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REPORTER

A m 28. Mai 1987 hörte ich zufällig beim 
Pförtner die Elf-Uhr-Radionachrichten. 
Eine Cessna-Maschine mit der Kennung  

D-ECJB sei nahe dem Roten Platz in Moskau 
 gelandet. Das war irritierend. Zumal es sich um 
unsere Klubmaschine handelte und die eigentlich 
im Hangar des Aero-Clubs Hamburg-Motorflug 
stehen sollte.

Ich hatte Mathias Rust nach bestandener Flug-
scheinprüfung als neues Mitglied in unserem Klub 
begrüßt. Laut Statuten war es ihm für ein Jahr 
untersagt, unsere Cessna 172 P für Auslandsflüge 
zu benutzen. Kaum war die Frist vorbei, am 
13. Mai 1987, baute Rust die Rückbank der vier-
sitzigen Maschine für zusätzliche Treibstoffkanis-
ter aus und flog erst auf die Färöer-Inseln, dann 
am nächsten Tag nach Keflavik auf Island.

Dort kannte ich den Leiter des Flughafens. Wir 
haben versucht, Rust zum Heimflug zu bewegen. 
Aber der flog weiter über Bergen nach Helsinki. 
Und von dort am 28. Mai über die Grenze in 
Richtung Leningrad, dann fünfeinhalb Stunden 
die Eisenbahnlinie entlang bis Moskau.

Vor seinem Abflug aus Helsinki hatte er als 
Flugziel Stockholm angegeben und nach dem 
Start Funk und Transponder abgeschaltet. Wir 
fürchteten einen Absturz, als er nach zwei Stun-

den nicht in Stockholm gelandet war und man 
vor den Schären einen Ölfleck gesichtet hatte. 
Die Suche wurde erst eingestellt, nachdem aus 
Moskau diese Meldung gekommen war.

Anders als bisweilen berichtet, war Rust 
 frühzeitig von der sowjetischen Luftverteidigung 
erfasst worden. Zwei MiG-23-Kampfjets flogen 
neben ihm. Vermutlich wurde er nicht zur Lan-
dung gezwungen oder abgeschossen, weil die 
 Erinnerung an den versehentlichen Abschuss 
einer koreanischen Passagiermaschine durch die 
Sowjetunion 1983 noch frisch war. Mathias Rust 
selbst sah seine Aktion als Beitrag zum Frieden.

Wir bekamen die Maschine mithilfe der Bun-
desregierung bereits am 19. Oktober 1987 zurück. 
Mein Fliegerfreund Willy Hollnagel und ich über-
nahmen sie in Bornholm und flogen sie zurück 
nach Uetersen. Heute hängt sie im Deutschen 
Technikmuseum in Berlin.

Im Klubhaus liefen damals die Telefone heiß. 
Fliegerklubs aus den USA und Israel boten Rust 
die Ehrenmitgliedschaft an. Wir dagegen haben 
seine Mitgliedschaft umgehend gekündigt. 

Friedenstaube, 1987
FAMILIENALBUM Ronald Schwarz, 83, aus Wohltorf bei Hamburg

‣ Sie haben auch ein Bild, zu dem Sie uns  
Ihre Geschichte erzählen möchten?  
Schreiben Sie an: familienalbum@spiegel.de

Aufgezeichnet von Alexander Smoltczyk

TRENDS

»Was hat die  
Pistazie, das die  
Walnuss nicht  
hat, Herr Lilabadi?«
SPIEGEL: Die Pistazie scheint so 
etwas wie die Taylor Swift unter 
den Steinfrüchten zu sein: In 
 aller Munde, und jeder fragt 
sich, wieso eigentlich?
Lilabadi: Der Vergleich ist nicht 
ganz daneben. Taylor Swift und 
die Pistazie traten beide beim 
Super Bowl auf. Die Pistazie als 
Werbung, gesungen haben bei-
de nicht.
SPIEGEL: Aber dieser plötzliche 
Boom? 
Lilabadi: Es fing gefühlt vor ein, 
zwei Jahren an. Die Farbe Pis-
tazie war der Modetrend. Dann 
starteten die Amerikaner eine 
massive Werbekampagne. Der 
Dubai-Schokoladen-Hype ist da 
nur eine Folge, ausgelöst vor 
 allem durch TikTok.
SPIEGEL: Ihr Telefon ...
Lilabadi: Das klingelt ständig. Es 
ist der Wahnsinn. Zumal die 
Ernte in diesem Jahr knapp aus-
gefallen ist.
SPIEGEL: Dürre? Unwetter?
Lilabadi: Auch. Dazu die politi-
sche Lage in Iran. Aber bei der 
Pistazie gibt es ein »off-year«. 
Der Baum setzt alle zwei, drei 
Jahre mit der Frucht aus. Aus-
gerechnet heuer! 
SPIEGEL: Wie viele Pistazien kann 
ein Land denn so ver dauen?
Lilabadi: Wir liefern so 5000 bis 
6000 Tonnen pro Jahr. Mit 
Schale oder ohne, blanchiert, 
geröstet, gesalzen, als Paste. 
SPIEGEL: Was hat die Pistazie, 
das Wal- oder Haselnuss nicht 
haben?
Lilabadi: Sie ist gefühlt mal et-
was Neues. Obwohl es Pistazien 
seit dem 16. Jahrhundert in 
Deutschland gibt.
SPIEGEL: Ihr Vater floh vor der 
iranischen Revolution nach 
 Österreich.
Lilabadi:  Mein Vater erzählt, 
dass Pistazien damals hier  
noch so exotisch waren, dass 
Leute sie mit Schale in den 
Mund  genommen haben. ASM

Fouad Lilabadi, 45, 
ist Mitgeschäfts-
führer von Jupiter 
Pistachios.P
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